
70. Todestag – Gedenken an Klaus Riedel 
 
Am 04. August 1944 verunglückte Klaus Riedel tödlich, als er von seiner Arbeitstelle 
in Peenemünde mit seinem Auto nach Hause fahren wollte. Auf  der Straße zwischen 
Bannemin und Zinnowitz fuhr er aus ungeklärten Gründen gegen einen Baum. Er 
wurde in seinem letzten Wohnort Loddin beerdigt. 
 
Klaus Riedel wurde am 02. August 1907 in Wilhelmshaven geboren. 
Das Buch „Auf zwei Planeten“ weckte in den Zwölfjährigen die Begeisterung für den 
Raketenbau. Schon als junger Mensch war er überzeugt, dass eine Reise ins Weltall 
möglich sei. 1914 besuchte er das Gymnasium in Wilhelmshaven, später das 
Askanische Gymnasium in Berlin, um anschließend das Realgymnasium in 
Wilhelmshaven zu besuchen. 1919 starb seine Mutter und bald danach, 1921 sein 
Vater. Seine Schwester Freda und er waren Waisen geworden. Ihr Vormund wurde 
ihr Onkel Carl Riedel aus Barnstadt. 1923 schloss Klaus Riedel seine Schulzeit ab.  
 
Er trat eine Lehre bei der Firma Löwe & Co. Berlin an, um Ingenieur zu werden. 1927 
beendete er die Lehre und erhielt den Gesellenbrief. Danach besuchte er von April 
1927 bis April 1928 „Dr. Heils private Schule“ in Berlin.Von April 1928 bis Oktober 
1929 hörte er allgemeine Maschinenbau-Vorlesungen an der technischen 
Hochschule Berlin. Am 1. Oktober 1929 übernimmt er eine verantwortliche Stellung 
im Rahmen einer privaten Arbeitsgemeinschaft für Wehrtechnische 
Entwicklungsaufgaben auf dem Raketen-Flugplatz Berlin-Reinickendorf. Im Sommer 
1930 fanden erste Entwicklungsarbeiten und Versuche mit Flüssigkeitsraketen dort 
statt.  

Er war Mitarbeiter von Rudolf Nebel und 
Prof. Hermann Oberth. Die Namen der 
Raketen „Mirak“ und „Repulsor“ sind mit dem 
Namen Riedel aufs engste verbunden. 
1930/31 lernte Klaus Riedel seine zukünftige 
Frau Irmgard Kutwin kennen, die auch auf 
dem Flugplatz Reinickendorf arbeitete. Er 
heiratete sie am 24. September 1937 in 
Berlin. 
 
Um sich auf dem Gebiet der Raketentechnik 
weiter zu bilden, trat Riedel am 1. Oktober 
1934 als Ingenieur in die Firma „Siemens 
Apparate und Maschinen GmbH“ ein und 
war dort bis 31. Juli 1937 tätig. Unter 
anderem entwickelte er Kreiselsteuerungen 
und erhielt im August 1936 zusammen mit 
Rudolf Nebel die Patent-Schrift für 
Rückstoßmotoren mit flüssigem Treibstoff. 
Ein Auswanderungsplan nach den USA 
wurde nicht genehmigt. 1937 folgte Klaus 
Riedel dem Ruf seines Freundes Wernher 
von Braun nach Peenemünde.  

 

 
Klaus Riedel 



Am 5. August 1937 wurde er technischer Angestellter beim Heeres-Waffenamt 
Abteilung Wa-I I in Berlin. Riedel wirkte auf der Insel Oie bei vielen Versuchen mit der 
Kreiselsteuer mit. Seine Erfahrungen waren wichtig für die weitere Entwicklung der 
A-Serie. Klaus Riedel war Leiter der Versuchsabteilung der Heeresversuchsanstalt, 
arbeitete aber auch gleichzeitig als Ingenieur in Peenemünde-West bei Versuchen 
mit Raketenantrieben in Flugzeugen. 1941 übernahm er die Vorbereitung der 
Organisation des operativen Einsatzes des A4 unter Kriegsbedingungen. 
 
Klaus Riedel gehörte zu den Männern um Wernher von Braun die am 15. März 1944 
von der Gestapo verhaftet und nach Stettin gebracht wurden. Ihnen wurde 
gemeinsamer Hochverrat vorgeworfen. Dieser bestand darin, dass man sich im 
internen Kreis Gedanken gemacht hatte, über die Verwendung von Raketen für 
friedliche Zwecke. Generalmajor Dornberger gelang es nach langwierigen 
Einsprüchen bei höchsten Stellen alle vier Männer frei zu bekommen. 
 
Bis 10. August 1943 bewohnte Klaus Riedel mit seiner Frau ein Haus in der 
damaligen Hindenburgstraße 48. Er verlegte dann seinen Wohnsitz nach Loddin. 
Inzwischen wurde am 12. Februar des gleichen Jahres seine Tochter Henrike 
geboren. 
 
Somit entgingen er und seine Frau und Tochter dem Bombenangriff am 17./18. 
August 1943 auf Peenemünde. Kurz nach seinem 37. Geburtstag verunglückte er 
dann tödlich. 
 
Seit Dezember 1970 trägt ein Mondkrater auf der Rückseite des Erdtrabanten den 
Namen „Riedel“. Damit wurden er und Walter Riedel geehrt, der auch in 
Peenemünde tätig gewesen ist. 
 
Wernher von Braun teilte diese Ehrung am 16. Dezember 1970 in einer persönlich 
gehaltenen Note an Irmgard Riedel mit. Das Lebenswerk von Klaus Riedel erfuhr 
damit eine hohe Würdigung. Er schuf mit die Voraussetzung für einen erfolgreichen 
Start und Flug einer A4 am 03.Oktober 1942 in den Weltraum. 
 
 
Quelle: Dr. Karl Werner Günzel „Raketenforscher Klaus Riedel“ 1984 
             Foto Privatarchiv Henrike Riedel-Lückmann 
  Weiteres Material Archiv Förderverein Peenemünde e. V. 
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Dieser Beitrag wurde in der Ausgabe 3/2014 des Infoblatts des Fördervereins Peenemünde veröffentlicht. 


	Quelle: Dr. Karl Werner Günzel „Raketenforscher Klaus Riedel“ 1984

